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Der renommierte Wrigley Prophylaxe 
Preis wird für das Jahr 2026 erstmals 
über Deutschland hinaus auch in Öster-
reich und der Schweiz ausgeschrieben. 
Damit würdigt die Ausschreibung den 
intensiven wissenschaftlichen und ge-
sellschaftlichen Austausch innerhalb der 
deutschsprachigen Länder und öffnet 
sich bewusst für zukunftsweisende Pro-
jekte aus der gesamten D-A-CH-Region. 

Unter der Schirmherrschaft der 
Deutschen Gesellschaft für Zahnerhal-
tung (DGZ) werden in 2026 bereits zum 
32. Mal herausragende Bewerbungen 
rund um die Zahn- und Mundgesund-
heitsförderung ausgezeichnet. Gesucht 
sind Experten, die mit innovativen An-
sätzen die zahnmedizinische Prävention 
vorantreiben – in den Kategorien „Wis-
senschaft“ und „Praxis & Gesellschaft“. 
Ziel ist es, den Transfer neuer präven-
tiver Konzepte in die Praxis zu fördern.

12.000 Euro Preisgeld – 
einer der bedeutendsten 
zahnmedizinischen Preise

Teilnehmen können Forschende und 
Praktizierende in der Zahnmedizin sowie 
Angehörige anderer Berufe mit prä-
ventionsorientierter Tätigkeit. Mit einer 
Gesamtprämie von 12.000 Euro ist die 
Auszeichnung eine der am höchsten 
dotierten und angesehensten in der 
deutschsprachigen Zahnmedizin. Gestif-

tet wird der Preis vom Wrigley Oral 
Health Program (WOHP). Diese Ge-
sundheitsinitiative setzt sich seit 1989 
für die Zahn- und Mundgesundheit 
aller Bevölkerungsgruppen ein. 

Die feierliche Preisverleihung � n-
det im Rahmen der nächsten DGZ-
Jahrestagung im September 2026 in 
Heidelberg statt.

Neu in der Jury: 
Prof. Dr. Katrin Bekes 
aus Wien

Im Zuge der D-A-CH-weiten Aus-
schreibung gibt es auch Zuwachs in der 
Jury: Neu dabei ist Prof. Katrin Bekes, 
Leiterin des Fachbereichs Kinderzahn-
heilkunde an der Universitätszahnklinik 
Wien. Sie ist Präsidentin der Deutschen 
Gesellschaft für Kinderzahnmedizin 
und Vizepräsidentin der Österreichi-
schen Gesellschaft für Kinderzahn-
medizin. Prof. Bekes ergänzt das erfah-
rene Juroren-Team aus Deutschland 
und der Schweiz: Prof. Dr. Thomas Attin 
(Universität Zürich), Dr. Stef�  Beckmann 
(Deutsche Arbeitsgemeinschaft für 
Jugendzahnp� ege, Bonn), Prof. Dr. Rai-
ner Haak (Universität Leipzig), Prof. Dr. 
Hendrik Meyer-Lückel (Universität Bern), 
DGZ-Präsident Prof. Dr. Sebastian Paris 
(Charité – Universitätsmedizin Berlin), 
Prof. Dr. Nadine Schlüter (Medizinische 
Hochschule Hannover) und Prof. Dr. 

Annette Wiegand (Universität Göttin-
gen). 
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Die moderne Zahnmedizin ist längst mehr als die Summe tech-
nischer Verfahren und digitaler Tools. Sie ist ein komplexes 
Zusammenspiel aus fachlicher Exzellenz, menschlicher Kommu-
nikation und organisatorischer Intelligenz. Wer heute eine Zahn-
arztpraxis führt oder gestaltet, bewegt sich in einem Span-
nungsfeld zwischen Innovation und Tradition, zwischen Ef� -
zienz und Empathie. Und genau in diesem Spannungsfeld liegt 
ihre Stärke.

Digitalisierung hat die Zahnmedizin revolutioniert. Von 
der digitalen Patientenakte über 3D-Röntgen bis hin zur KI-
gestützten Diagnostik – die Möglichkeiten sind beeindruckend. 
Doch Technik allein macht keine gute Praxis. Sie muss einge-
bettet sein in Strukturen, die funktionieren, und in Bezie-
hungen, die tragen. Eine Praxisorganisation, die sich nur an 
Zahlen und Abläufen orientiert, verliert schnell den Blick für 
das Wesentliche: den Menschen – sowohl auf der Behand-
lungsseite als auch im Team.

Kommunikation als Fundament 
von Vertrauen und Teamkultur

Gute Kommunikation ist dabei kein nettes Extra, sondern 
ein zentrales Element moderner Zahnmedizin. Sie beginnt nicht 
erst am Behandlungsstuhl, sondern schon beim ersten Kontakt – 
sei es telefonisch, per Mail oder auf der Website. Patienten 
wollen verstanden werden, nicht nur medizinisch, sondern 
auch emotional. Sie suchen Sicherheit, Klarheit und Vertrauen. 
Eine Praxis, die das bietet, schafft Bindung. Und Bindung ist 
die Basis für langfristige Zusammenarbeit und erfolgreiche
Behandlung.

Doch Kommunikation ist nicht nur patientenbezogen. Sie 
ist auch das Rückgrat jeder funktionierenden Teamstruktur. 
Gerade in Zeiten digitaler Transformation braucht es Räume 
für Austausch, für Feedback und für gemeinsame Entscheidun-
gen. Technik kann Prozesse beschleunigen, aber sie ersetzt 
keine Führung. Und Führung wiederum ist mehr als das Ver-

teilen von Aufgaben. Sie ist Haltung. Sie zeigt sich in der Art, 
wie Kon� ikte gelöst, Leistungen anerkannt und Entwicklung 
ermöglicht wird.

Führung, Haltung und das Zusammenspiel 
von Mensch und Technik

Hier kommen die altbewährten Methoden ins Spiel. Wer 
glaubt, moderne Zahnmedizin könne auf klassische Führungs-
prinzipien verzichten, irrt. Es sind gerade die „alten“ Tugen-
den – Verlässlichkeit, Wertschätzung, Klarheit –, die ein Team 
stabilisieren und durch Veränderungsprozesse tragen. Digita-
lisierung verändert Rollen und Abläufe, aber sie braucht Men-
schen, die mitdenken, mitfühlen und mitgestalten. Und diese 
Menschen brauchen Führung, die ihnen Orientierung gibt, 
ohne sie zu bevormunden.

Eine gut organisierte Praxis ist also nicht nur ef� zient, son-
dern auch lebendig. Sie nutzt digitale Tools, um Zeit zu gewin-
nen – nicht um Menschlichkeit zu verlieren. Sie kommuniziert 
klar, aber nicht kühl. Sie führt mit Struktur, aber auch mit Herz. 
Und sie weiß, dass Fortschritt nur dann nachhaltig ist, wenn er 
auf einem stabilen Fundament ruht.

Moderne Zahnmedizin ist kein Entweder-oder zwischen 
Technik und Tradition. Sie ist ein Sowohl-als-auch. Sie lebt von 
der Balance zwischen Innovation und Erfahrung, zwischen 
Geschwindigkeit und Sorgfalt, zwischen Daten und Dialog. 
Und sie zeigt: Nur wer die Vergangenheit versteht, kann die 
Zukunft gestalten – auch und gerade im Behandlungszimmer.

Diese Zukunft verlangt nicht nur nach technischem Know-
how, sondern auch nach emotionaler Intelligenz. Die Fähigkeit, 
sich in andere hineinzuversetzen, Spannungen zu erkennen und 
konstruktiv zu lösen, wird zur Schlüsselkompetenz. Gerade in 
einem Umfeld, das oft unter Zeitdruck steht, ist es entschei-
dend, wie miteinander gesprochen wird – nicht nur was gesagt 
wird. Eine Praxis, die das verinnerlicht, wird nicht nur als pro-
fessionell wahrgenommen, sondern auch als menschlich.

Assistenz im Fokus – wie Teamarbeit 
die Praxis stärkt

Auch die Rolle der Assistenz verändert sich. Sie ist längst 
nicht mehr nur unterstützend, sondern oft kommunikativ ver-
mittelnd, organisatorisch mitgestaltend und emotional stabili-
sierend. Wer diese Rolle ernst nimmt und fördert, stärkt nicht 
nur das Team, sondern auch die gesamte Praxisstruktur. Denn 
eine moderne Praxis erkennt, dass jeder Beitrag zählt – unab-
hängig von Hierarchie oder Titel.

So entsteht ein Arbeitsumfeld, das nicht nur funktioniert, 
sondern inspiriert. In dem Fehler nicht versteckt, sondern be-
sprochen werden. In dem Leistung nicht nur erwartet, sondern 
anerkannt wird. Und in dem Entwicklung nicht als Risiko, son-
dern als Chance gesehen wird. Das ist keine Utopie, sondern 
gelebte Realität in jenen Praxen, die den Wandel nicht nur tech-
nisch, sondern auch kulturell gestalten.

Moderne Zahnmedizin ist also nicht nur eine Frage der 
Ausstattung, sondern eine Frage der Haltung. Sie verlangt 
Klarheit in der Organisation, Tiefe in der 
Kommunikation und Stärke in der Führung. 
Und sie zeigt: Fortschritt braucht Wur-
zeln – und die liegen oft in den bewährten 
Prinzipien, die schon immer gute Teams 
getragen haben. 

Fortschritt mit Fundament
Moderne Zahnmedizin: Zwischen Hightech und Herzblut.

Sandra Schmee
sandra@praxiscoaching.at
www.praxiscoaching.at
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Zahnmedizinische Prävention im Fokus
Wrigley Prophylaxe Preis erstmals für die D-A-CH-Region ausgeschrieben.
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GENF – Ein neuer WHO-Bericht zeigt, 
dass der weltweite Tabakkonsum zwi-
schen 2000 und 2024 zwar gesunken 
ist, die Europäische Region aber wei-
terhin die höchsten Raucherzahlen auf-
weist. Das bedeutet für die Menschen 
in Europa ein besonders hohes Risiko 
für Krebs, Herz-Kreislauf-Erkrankungen 
und andere nicht übertragbare Krank-
heiten.

Weltweit ging die Zahl 
der Raucher von 1,38 Mil-
liarden auf 1,20 Milliar-
den zurück. In Europa 
fällt der Rückgang lang-
samer aus: 2000 rauch-
ten 34,9 Prozent der Er-
wachsenen, 2024 sind es 
24,1 Prozent – das ent-
spricht 173 Millionen Men-
schen. Bei Männern sank der An-
teil von fast 50 Prozent auf 30,8 Pro-
zent, bei Frauen nur von 22,3 Prozent 
auf 17,4 Prozent. Damit lebt heute mehr 
als 40 Prozent aller Raucherinnen welt-
weit in Europa.

Besonders besorgniserregend ist der 
Konsum von E-Zigaretten. Über 100 Mil-
lionen Menschen weltweit nutzen sie, 
die höchsten Raten liegen in Europa. Bei
Jugendlichen zwischen 13 und 15 Jah-
ren beträgt die Nutzungsrate 14,3 Pro-
zent, bei Jungen 2,7 mal, bei Mädchen 
3,6 mal höher als bei Erwachsenen. 

Insgesamt konsumieren 11,6 Prozent der 
Jugendlichen Tabak, mit Mädchen leicht 
vor Jungen.

Trotz dieser Herausforderungen zei-
gen einige Länder Fortschritte: Elf Län-
der haben das Ziel einer 30 Prozent-
Reduktion des Tabakkonsums bis 2025 
erreicht oder werden es voraussichtlich 
erreichen, acht weitere liegen knapp 

darunter. Effektive Maßnahmen 
wie hohe Tabaksteuern, 

Rauchverbote, Werbe-
verbote und leicht zu-
gängliche Unterstüt-
zung bei der Raucher-
entwöhnung können 
innerhalb weniger 

Jahre messbare Ergeb-
nisse bringen.

2024 setzten nur 28 
von 53 Ländern die empfohle-

nen Tabaksteuern um, 18 verfügten über 
umfassende Rauchverbote, 13 verboten 
Werbung und Verkaufsförderung voll-
ständig, und zwölf boten Entwöhnungs-
hilfen nach bewährten Standards an. 
Kristina Mauer-Stender von der WHO 
betont: „Um die nächste Generation zu 
schützen, müssen dringend evidenz-
basierte Maßnahmen umgesetzt und 
konsequent durchgesetzt werden.“ 
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